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Gesagt

«DieEntwick-
lungshilfe stark
zukürzen, ist
einmigrations-
politisches
Eigentor.»

Der Solothurner SP-Nationalrat Philipp Hadorn
mahnte gestern imRat vor einemKahlschlag bei der
Entwicklungshilfe. Der Nationalrat verzichtete
schliesslichmit 94 zu 89 Stimmen auf weitergehen-
de Kürzungen in diesem Bereich. 4

Kopf des Tages

DerZuwanderungschef
derFDP

Wortführer Seit April ist PhilippMüller nur noch Ständerat. BeimThemaMigration hält
der Aargauer die Fäden in seiner Partei aber weiterhin in derHand.

Geht es inder Schweiz um
dasThemaZuwanderung,
führt keinWeganPhilipp
Müller vorbei. Seit der Annah-
me derMasseneinwanderungs-
initiative hat er sich immer
wieder zumöglichenUmset-
zungsvarianten geäussert,
vorzugsweise in der Sonntags-
presse. ImMittelpunkt steht der
FDP-Ständerat auch heute
Mittwoch, wenn die
Kleine Kammer über
die Zuwanderungs-
frage debattiert.
Müller will die vom
Nationalrat vorge-
schlagene Stellen-
meldepflicht aus-
bauen: In Berufs-
gruppenmit hoher
Arbeitslosigkeit
sollen Firmen inlän-
dische Stellensu-
chende zu einem
Gespräch einladen
undNichtanstellun-
gen begründenmüs-
sen. DasModell orien-
tiert sich an der Praxis
des Kantons Genf und
wurde imBundeshaus
vonmehreren Parlamen-
tariern herumgereicht.

Nach der Beratung in der
Ständeratskommission trägt
das Konzept aber wie selbstver-
ständlich denNamen «Müller»,
der Aargauer hat sich zum
Wortführer der Kommissions-
mehrheit aufgeschwungen.

Der64-Jährige sei derunbe-
stritteneZuwanderungs-
Fachmann inderPartei, sagt
FDP-Fraktionschef Ignazio
Cassis.«Man könntemeinen,
die Berichte des Staatssekreta-
riats fürMigration seien seine
liebste Bettlektüre.»Müller
könne sich jede Zahl, jedes
Komma einprägen. BeimDos-
sierMigrationspolitik scheint
es, als hätteMüller das Amt des
Parteipräsidenten nie abgege-
ben. Nachfolgerin PetraGössi
bleibt imHintergrund. «Die
Parteipräsidentinmuss nicht in
jedemSachgeschäft den Lead
haben», sagt FDP-Nationalrat
Kurt Fluri.

DieMigration standaucham
AnfangvonPhilippMüllers
Aufstieg zueinemschweiz-
weit bekanntenPolitiker.

Noch bevor er ein politisches
Amt innehatte, lancierte
Müller Mitte der 1990er-Jahre
eine radikale Volksinitiative:
Der Ausländeranteil in der
Schweiz dürfe höchstens 18
Prozent betragen, so die Forde-
rung, die beim Volk keine
Gnade fand. Fortan galt Müller
in Ausländerfragen als Hardli-
ner. Nicht wenige in der Partei
rümpften deshalb die Nase, als
Müller 2012 ihr Präsident
wurde. Vier Jahre später woll-
ten sie ihn kaummehr gehen
lassen. Mit seiner bodenstän-
digen Sprache mobilisierte der
gelernte Gipser die Basis, bei
denWahlen 2015 legte die FDP
erstmals seit 36 Jahren wieder
zu. Das Produkt gestaltet
hätten vor allemMüllers
Vorgänger Fulvio Pelli und
Ex-Fraktionschefin Gabi
Huber, sagt Cassis. «Müller
war dann der Profiverkäufer.»
Er wolle sich nun wieder
vermehrt umDossiers küm-
mern, sagte Müller nach der
Stabübergabe an Petra Gössi.
Er meinte damit vor allem ein
Dossier: die Zuwanderung.

Tobias Bär

Tribüne

ZukunftsfähigeMedienförderung
DieRevolutionder Informa-
tionstechnologie trifftdie
Medienwiekaumeineandere
Branche. Ist also die bisherige
Medienförderung noch ad-
äquat? Die gebührenfinanzierte
Medienförderung von jährlich
1400Millionen Franken vergibt
1235Millionen an die SRG.
Während diese ihre komfor-
table Situation bewahrenwill,
verlangt eine Volksinitiative die
Abschaffung derGebühren.Wir
hingegen schlagen eine an
Innovation und Leistung orien-
tierte Förderung vor.

ImanalogenZeitalterwardie
finanzielleFörderungeines
einzelnenAnbieters, derSRG,
aufgrund hoher Produktions-
undVerbreitungskosten not-
wendig.Nur so konnte über-
haupt einAngebot entstehen.
Mittlerweile aber sind die
Kosten für Produktion und
Verbreitung audiovisueller
Inhalte dank der digitalen
Revolution stark gesunken, und
im Internet bieten die privaten
Printmedien unddie audiovisu-
ellenMedien inhaltlich ähnliche
Produkte an.Damit stehen die
privatenAnbieter in direkter
Konkurrenz zur SRG, haben
aber ungleich lange Spiesse:
Währenddie SRGgrosszügig
mit öffentlichenGeldern ali-
mentiert wird,müssen sich die
anderenMedien imAbonnen-
ten- undWerbemarkt selbst
finanzieren.Die asymmetrische
Förderung der SRGbedroht die
Existenz freierMedien und
beschleunigt dieMedienkon-

zentration.Hinsichtlich dem
VerfassungszielMeinungsviel-
falt ist die SRGalso nichtmehr
die Lösung, sondern zuneh-
menddas Problem.

WegenderWettbewerbsver-
zerrungzwischenSRGund
freienMediensollteaberdie
staatlicheMedienförderung
nicht unbesehen abgeschafft
werden. Vielmehr kannLetztere
auch imdigitalenZeitalter
notwendig sein. Bekanntlich ist
die Informationsleistung der
Medien für das Funktionieren
derDemokratie von grösster
Bedeutung.Die Finanzierung
von Informationsformaten in
freienMärktenwar immer
problematisch undwird durch
die zunehmendeEntkoppelung
derMedien- undWerbemärkte
stetig schwieriger; die Funktion
derMedien als «vierteGewalt»
ist gefährdet. DieMedienförde-
rung sollte deshalb die Produk-
tion undwirksameVerbreitung
vielfältiger, hochqualitativer
Informationen sichern.

Währendausökonomischer
Sichtauchkulturelleoder
bildende Inhalte förderungswür-
dig sein können, trifft dies auf
Unterhaltungs- und Sportsen-
dungen, fürwelche die SRGviel
Gebührengeld ausgibt, kaumzu.
Sie könnten auch im freien
Markt angebotenwerden.Wie
aber können Service-public-In-
halte effektiv produziert und
verbreitet werden? Auch hier
hilftMarkt undWettbewerb:
Medienfördergeld soll nicht

mehr direkt an die SRGund
einzelne privilegierte Anbieter,
sondernwettbewerblich verge-
benwerden. DieMedienförde-
rung ist dafür stärker an Inhalte
zu knüpfen und von derÜber-
tragungstechnologie zu lösen.
AlleMedienformen sollten
gleichberechtigt umFörderung
konkurrieren können.Wir
vertreten deshalb viererlei:

— Erstens, dieHöhedesFörder-
volumens solltedasParlament in
Abwägung der finanziellen Be-
dürfnisse anderer Staatsaufga-
ben in einem formellen Gesetz
festlegen, das dem fakultativen
Referendum untersteht. Dies
stellt diedemokratischeKontrol-
leunddieFinanzierungsstabilität
besser als heute sicher.

— Zweitens,dieFörderungswür-
digkeit vonMedien und Sendun-
gensolltenmehrereunterschied-
lich zusammengesetzte Medien-
kommissionen – z. B. Zuschauer,
Experten, Produzenten, Regio-
nen– imNachhineindurchVerga-
beeines«ServicePublicContent
Score» beurteilen.Diese Evalua-
tion sollte nicht von einem einzi-
genExpertengremiumabhängen,
damitdieVielfaltderStandpunk-
te zu Medienleistungen abgebil-
det und eine einseitige politische
Vereinnahmungverhindertwird.
DazuhelfenauchspezifischeLän-
gen der Amtsperioden und über-
lappendeWahlperioden.

— Drittens, die nachgelagerte
Evaluation von Inhalten ermög-
licht statt wie heute Absichts-

erklärungen und Pläne, die tat-
sächlicheQualität der Inhalte ins
Zentrumzustellen.Besonders in-
novative Programme werden
dann nicht bereits durch einen
vorgängig definierten Kriterien-
katalog abgewürgt. Die Evalua-
tion gibt den Medienanbietern
Anreize, besonders gute und in-
formative Produkte zu entwi-
ckelnundnicht einfachKriterien-
kataloge abzuarbeiten.

— Viertens, die Subvention für
Inhalte sollte auch vom effektiv
gemessenen Konsum abhängen,
dadiepositivenEffektevonInfor-
mation für die Meinungsbildung
und die politische Bildung und
Partizipationerstdadurchentste-
hen. SohättenverschiedeneSen-
der Anreize,mitmöglichst infor-
mativen Inhalten ein möglichst
grosses Publikumanzusprechen,
also etwa Service public auch in
guten Sendezeiten zu bieten.

Mark Schelker
Professor für öffentliche
Finanzen, Universität Freiburg

Mitautoren: Peter Hettich, Profes-
sor für öffentlichesWirtschafts-
recht, Universität St. Gallen, und
Reiner Eichenberger, Professor
für Theorie der Finanz- und
Wirtschaftspolitik, Universität
Freiburg.
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Alles Weitere zumWetter lesen Sie auf Seite 18.
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Wetter

Abgesehen von Nebelfeldern scheint meistens
die Sonne, mit maximal 4 Grad bleibt es kühl.
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Philipp Müller.
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